
Im Ufficio postale : Alltag in Rom

Autor(en): Häfliger, Hans

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Saiten : Ostschweizer Kulturmagazin

Band (Jahr): 6 (1999)

Heft 64

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-885591

PDF erstellt am: 29.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-885591


Im Ufficio postale
Alltag in Rom: Die Sache mit dem 10000 Lire-Schein

Es ist heiss in Rom. Blau die Farbe des Himmels über der ewigen Stadt. Geheimnisvolle Stille zur Siesta-Zeit.

Morgens aber, zeitlos nirgends um elf, geht eine leichte Brise. Der Alltag weht ins Postamt von San Lorenzo.
Eine kleine Episode aus dem römischen Alltag.

-titel

von Hans Häfliger (Text)

und Lisa Häfliger (Bilder)
San Lorenzo heisst das Quartier. Stimmengemurmel

im Ufficio Postale, dem Postamt. Ein

grosser Raum, grösser als man denkt. Einfach

und spärlich. Drei Schalter im Dämmerlicht.

Arbeitende hinter Glas, zwei Frauen und ein

Mann, er rauchend. Im weiteren: Stapel von

Papier, mehrere Kassen, Telefone. Und eine

Hintertür, halboffen.

Nichts aussergewöhnliches eigentlich.

Wären da nicht diese Menschen, Signore e

Signori, die dichtgedrängt, traubenförmig,

pulkartig anstehen - in Millimeter-Abständen,

3 mm, 5 mm, 8 mm. Keine Kolonnen, weder

Sicherheitslinien noch Distanzsignale.

Buon Giorno, ciao. Man sieht sich, beschaut

sich, spricht und quatscht, kenn sich, lernt sich

kennen, in Millimeter-Abständen, leicht hin

zu den Schaltern geneigt, von einer leichten

Brise getrieben, gestreichelt, gekräuselt. Reden,

erzählen, miteinander, durcheinander. Uber

Köpfe hinweg, durch Glas, vertikal, horizontal

und diagonal durch Raum und Zeit - zeitlos

nirgens um 11 im ufficio postale.

Und dann der Auftritt. Köpfe drehen sich

zum Eingang. Die Millimeter-Gässchen

öffnen sich, mäandern, geben den Raum frei. Und

sie, klein, zierlich, älter als die meisten der

Anstehenden, schiebt sich durch, zum Schalter,

zum Glas, zum Signore. Der Dialog, begonnen

schon auf der Strasse, erweitert durch Gassen

und Gässchen, wird nun weitergeführt, getrieben,

verdichtet, breitet sich aus. Gedanken

und Meinungen flanieren durch den Raum.

Fresken entstehen, ganze Quartiere formen

sich neu - im Postamt.

Der Signore fehlt ein 10 000 Lire-Schein. Na

klar, im ufficio postale, wo denn sonst konnte

eine solch stattliche Differenz entstehen. Ent¬

deckt nach Stunden der erfolgten Einzahlung.

Jetzt, zurück am Schalter, wird Vergangenes

gewogen, Spitzfindigkeiten werden ausgelotet,

nivelliert.

Nach etlichen Wogen, Brisen und Heiterkeiten

das abschliessende si si si Signora. Dann

der in der Luft geschwungene 10 000 Lire-

Schein - sichtbar für alle und lang gezeigt.

Applaus für Signora und Signore. Sie, die

Signora als Siegerin. Und er - nein, nicht als

Verlierer - er, der Signore, als Wohltäter und

Gönner.

Hans Häfliger, bildender Künstler und lehrer für Bildnerisches

Gestalten an der Kantonsschule St. Gallen, bewohnt

für drei Monate die Kulturwohnung des Kanton St. Gallens

in Rom. Während dieser Zeit schickt er in unregelmässigen

Abständen einen Streifen Blauen Himmels nach St. Gallen.

«Der Blaue Himmel über St. Gallen» ist im 1. Stock des

Hauptgebäudes an der Universität St. Gallen zu sehen.
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